
 

 

Predigt 

2. Fastensonntag  

16. März 2025 

Lesung: Genesis 15,5-12.17-18, Evangelium: Lukas 9,28b-36 

 

Liebe Gläubige, Schwestern und Brüder! 

 
   Sie schwiegen und erzähl-

ten in jenen Tagen nieman-

dem von dem, was sie gese-

hen hatten. 

   Ist das nicht seltsam? Beim 

Bibel-Teilen am vergange-

nen Donnerstag hat jemand 

gesagt: „Wenn ich da dabei 

gewesen wäre, ich hätte allen 

erzählen müssen, was da pas-

siert ist. Da hätte ich nicht 

still sein können.“ 

   Warum die Jünger damals 

nicht gleich erzählten, was 

sie da gesehen haben? Waren 

sie zu sehr erschrocken? 

Konnten sie selber nicht 

recht fassen, was sie da gese-

hen und gehört haben? Hat-

ten sie bedenken, dass ihnen 

das niemand glauben würde, 

was sie zu erzählen haben? 

   Später haben sie sehr wohl 

erzählt, was ihnen widerfah-

ren ist. Wie Jesus von den 

Toten auferstanden ist, wie 

manche nicht glauben konn-

ten, dass es das wirklich gibt, 

dass einer von den Toten 

aufersteht, wie sie angesichts 

des leeren Grabes selbst 

nicht recht glauben konnten, 

da haben sie sich erinnert, 

was sie gesehen haben. Da 

haben sie erzählt: „Wir ha-

ben Ihn damals schon in ver-

klärtem Licht gesehen, im 

Auferstehungslicht. Und wir 

haben gesehen und gehört, 

wie Gott selbst gesagt hat: 

„Das ist Mein auserwählter 

Sohn, auf Ihn sollt ihr hö-

ren!““ 

   Ich denke, das ist der 

Grund, dass die drei Jünger 

die Verklärung Jesu sehen 

durften und sollten, dass sie 

gestärkt wurden im Glauben 

an diesen Jesus. Es war ja für 

die Jünger sicherlich nicht 

leicht, wie sie erleben muss-

ten, was mit diesem Jesus 

passiert ist. Das war für ihren 

Glauben sicherlich eine ge-

waltige Herausforderung. Da 

glaubten sie, dass Er der Er-

löser ist, der Retter Israels, 

der verheißene Messias, und 

dann wird der gefangenge-

nommen, ans Kreuz geschla-

gen und stirbt. Das haben sie 

sich anders vorgestellt. Und 

einer von ihnen, Judas, 

konnte sich dann tatsächlich 

das alles nicht mehr zusam-

menreimen, er ist irre gewor-

den an diesem Jesus und hat 

Ihn ausgeliefert und sich 

dann selbst wohl aus Ver-

zweiflung umgebracht. Diese 

drei Jünger hingegen konn-

ten sich erinnern und berich-

ten: Gott selbst hat Ihn da-

mals auf dem Berg bestätigt. 

Er ist tatsächlich Gottes 

Sohn. Er ist tatsächlich der 

erwartete Erlöser, auch wenn 

wir uns das ganz anders vor-

gestellt haben.  

   Ich denke, gerade deshalb 

wird uns dieses Evangelium 

ausgerechnet in der Fasten-

zeit verkündet. Die Fasten-

zeit will uns vorbereiten auf 

das Osterfest; sie will uns 

vor allem stärken und vertie-

fen in unserem Glauben. Der 

wird ja auch immer wieder 

einmal auf die Probe gestellt. 

Oft stellen auch wir uns Gott 

und Sein Wirken ganz anders 

vor, sodass wir uns fragen: 

Ja, wo ist denn da Gott? Ge-

rade in Zeiten wie diesen 

möchte man bisweilen ver-

zweifeln und sich fragen: 

Wie geht das alles mit unse-

rem Glauben zusammen? 

Wie kann so viel Unrecht ge-

schehen auf dieser Welt! 

Wie können Menschen nur 

so und so handeln und ent-

scheiden und regieren? Da 

kann sich schon einmal Rat-

losigkeit und Angst breit ma-

chen. 

   Da geht es uns so ähnlich 

wie den Jüngern, die auf dem 

Berg plötzlich eine Wolke 

umgeben hat. Da haben sie´s 

auch mit der Angst zu tun 

gekriegt. Und jeder, der das 

selbst einmal erlebt hat, 

weiß, was das bedeutet, 

wenn man auf dem Berg 

plötzlich von den Wolken, 

dem Nebel umgeben ist und 

nichts mehr sieht, keinen 

Weg mehr wahrnehmen 

kann, die Orientierung ver-

liert. Da wird einem Angst 

und Bang. Interessant, dass 

die Jünger gerade in diesem 



 

 

Moment die Stimme Gottes 

hören, dass ihnen ausgerech-

net in dieser beängstigenden 

Wolke Gott begegnet, der 

ihnen sagt: „Dieser ist Mein 

auserwählter Sohn, auf Ihn 

sollt ihr hören.“ Ausgerech-

net in der Angst, in der Rat-

losigkeit, dürfen sie Gottes 

Stimme hören. Gerade in der 

Angst, in der Ratlosigkeit 

wird ihnen Klarheit ge-

schenkt. 

   Ich denke, das will auch 

uns gesagt sein, das soll auch 

uns ermutigen in der Ratlo-

sigkeit unserer Zeit, die 

manchmal beängstigend ist. 

Gott will auch uns daran er-

innern: Da ist noch einer, der 

über all dem drüber steht. Da 

ist einer, der das alles über-

wunden hat. Da ist einer, der 

euch Orientierung gibt. Da 

ist einer, der den Weg mit 

euch geht und auch euch 

hilft, all das Leidvolle zu 

überwinden. Da ist einer, auf 

den ihr hören dürft, auf den 

ihr hören sollt und müsst. Er 

sagt euch, wie euer Leben 

gelingen kann. Er macht 

euch Mut, wenn ihr nicht 

mehr weiter wisst. Er 

schenkt euch Hoffnung, 

wenn ihr zu verzagen droht. 

   Ich wünsche Ihnen und uns 

allen miteinander, dass auch 

wir immer wieder erkennen 

dürfen, wer dieser Jesus für 

uns ist. Ich wünsche Ihnen 

und uns allen, dass auch wir 

immer wieder solche Mo-

mente erleben dürfen, in de-

nen unser Glaube gestärkt 

wird. Und ich möchte Sie er-

mutigen, solche Momente 

bewusst zu suchen. Das kann 

wie damals eine Bergpartie 

sein oder ein anderer Aus-

flug in die herrliche Natur, 

die wunderbare Schöpfung 

Gottes. Viele sagen ja: Da, 

auf dem Berg, da fühlen sie 

sich Gott besonders nahe. 

Eine solche sogenannte 

Taborstunde kann aber auch 

ein schönes Musikstück sein, 

das Sie sich in Ruhe anhö-

ren, oder das Lesen in der 

Heiligen Schrift oder andere 

schöne gute Literatur, die 

uns die Größe Gottes erken-

nen lässt. Das kann auch ein 

Besuch bei jemandem sein, 

mit dem Sie gut reden kön-

nen und sich im Glauben be-

stärken oder sich gegenseitig 

Mut machen. Wir brauchen 

solche Glücksmomente, in 

denen wir die Größe Gottes 

erahnen können. Sie können 

uns Kraft und Hoffnung ge-

ben, wenn´s nicht so rund 

läuft. Und sie werden uns 

vor allem auch ermöglichen, 

im geeigneten Moment selbst 

zu erzählen, was wir erlebt 

haben, damit auch andere be-

stärkt werden im Glauben 

und ermutigt in der Hoff-

nung, dass Jesus tatsächlich 

der Sohn Gottes ist. 

 

 

 

 

 

 
 


